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Dem

Hochedelgebohrnen und Hocherfahrnen

Herrn

Ernſt Gottfried
Baldinger,

Der Philoſophie und Heilkunſt hochbe
ruhmten Doetori der theoretiſchen Arzneyge—

lahrheit ordenilichen Lehrer auf der Univer

ſitat Jena, der Churfurſtlich-Maynziſchen

Aecademie nutzlicher Wiſſenſchaften zu Erfurt,

wie auch der lateiniſchen und deutſchen Geſell-—

ſchaften zu Jena Mitgliede, nicht weniger der

medieiniſchen und phyſiſchen Recenſionen in

der Halliſchen, Jenaiſchen und Erfurter

gelehrten Zeitungen Auctori,

Meinem inſonders Geehrtem Herrn

und Gonner.
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Holhedelgebohrüer und Hochekfahrner

J Herf, JJnſonders Hochgeehrteſter Herr

Doctor!
u ueO

cveik der beruhmte Hert  Simon RatzebergerW rann noch beruhmtern Herrn Matthaus
jũnior, als cin: wurdiger Abkommling des

Ratzebergers in feinem beliebten Vademeeum fur

luſtige Leute, einmal die kobliche Mode aufgebracht
hat, cleude: Seribenten: und Kunſtrichter durch De
dicatibnen zu verewigen; und Ew. Hochedelgeb. be
ſage der Briefe ſcurriliſchen Jnnhalts, ein gar an
ſehnliches Mitglied dieſer heut zu Tage ſo machtigen

Geſellſchüft vorzuſtelten, ſchon langſt die Ehre haben,

ohne doch bisher mit einer ſolchen Dedication beeh

ret worden zu ſeyn; ſo nehme ich mir endlich die
Freyheit; Denenſelben gegenwartige Rhapſodie aus

dem Antikrtitikus hiermit demuthigſt zuzueignen; der

zuverſichtlichen Hofnung lebend, daß mich Ew.
Hochedelgebohrüen, zur Dankbarkeit fur dieſe Ehren

bezeigung, kuuftighin in der Jenaiſchen und andern

gelehrten Zeitungen, ſo wie den Herrr D. Hannes

A3 oder
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oder den Herrn D. Behrends fur ihre Dedicatiouen
unter die gemeinnutzigen und patriotiſchgeſinntet
Schriftſteller und geſchmackoollen Aerzte zahlen

und mir, ob ich gleich ſelbſt nicht Autor bin, wenigſten.

das groſſe Verdienſt nachruhmen werden, daß ich

patriotiſch genug war, in meiner Gegend dieſ
lehrreiche und allgemeinnutzige Rhapſadie aufs neu

abdrucken zu laſſen und weiter auszuhreiten.

12Da Ew. Hochedelgeb. nach Dero eigenen belieb—

ten Ausdrucke ein ſo groſſer Freund von Verſohlen

ſind, und bisher ſo manchen Ehren- und Biedex—
mann verſohlet haben, weil er die verzweifelte gründ—

liche Gelehrſamkeit und philoſophiſcht Heilkunde durch

ſein verfuhreriſches Beuſpieh, oder durch ſeine un—

witzigen Lehren anprieß; ſo habe ich keinen Zweifel,

es werde Denenſelben eine herzliche Freude ſeyn, ſich

von den Herren Antikritikern, die von der leidigen Pe

tanterey der Grundlichkeit ebenfalls gaur-beſeſſen ſind,

endlich einmahl verſohlet zu ſehen. Allem Auſeheu

nach wurden Eiv. Hochedelgeb. cher an dieſe Ehrt
gekommen ſeyn, wenn den Herren Antikritikerun cher

etwas davon bekannt geworden ware, wie verdient

Sich Dieſelben um die elende Scribentenzunft von
jeher gemacht haben.

E
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ZJhre Commentatio ſubitanea war abex. gera—
de ſo beſchaffen, daß ſie bey dem einſtimmigen Lobe

der jenaiſchen, halliſchen und erfurtiſchen Zeitung,

die Aufmerkſamkeit dieſer Herren nothwendig rege

machen mußte. Denn ſie legte auf einmahl das
herrlichſte. Zeugniß ab, daß Ew. Hochedelgeb. eben

ſo ſehr verdienten, unter den elenden. Seribenten,

als unter den elenden Kunſtrichtern einen anſehnli-

chen Raug einzunehmen. Freylich war dieſe Com-
mentatio ſubitanea :Cunter uns zu reden) wohl.
kaum der Ehre werth, daß dieſe Herren ſo viel Pa—

pier anwendeten, um ju zeigan, wie ein elendes
Werkgen pieſelbe ſey: aber. wenn ſie vollends gewußt,

oder in ihrem Werke. eiwas davon zu erwahnen fur
dienſjam erachtet hatten, wie grundlich Ew. Hoch—

edelgeb. dieſe Dere Diſpufation pro loco von dem
Catheder vertheidigten, ſo durften ſie vielleicht noch

eine halhe Seite oexwendet haben, dieſe Defenſion
nach. Würden zu rhmen und zu verſohlen. Ueber—

dem waren die Herren. Antikritiker von der groſen

Correſpoadeuz, welche Evw. Hochedelgeb. mit den

groößten und beruhinteſten Aerzten in ganz Europa,
ſo wit. mit allgn Journgliſten weit und breit führen,
und von den praetiſchen, Geſchäften, womut Dieſel—

ben bey Jhrer exemplariſchen Praxi uberhauft ſind,

4 allbe



8 ννα
allbereits unterrichtet; ſonſt ſie wohl einem Prokel
ſori megicinae ordinario zugemuthet haben moch—

ten, daß er ſeine Diſputation pro loco in Facultate

obtinendoö nicht gegen einem Profeſſorem Eloquen-
tiae, ſondern gegen Manner vom Handwerke, gegen

die, wider die er geſchrieben, einen Hambecger, einen

Meyer, oder doch gegen die Beyſitzer der Facultaet

z. E. einen Nicolai, hatte vertheidigen, und ſelbige
ausdrucklich zum opponiren einläden ſollen, wie ei
ſonſt auf der jenaiſchen ſo:wohl als andern Univerſi

taten gehalten zu werden pfteget.

Sintemahlen aber Ew. Hochedelgeb. die alten
Profeſſores medicinae wiedet in die Schule fuhren

und von ihrer Schuldigkeit unterrichten wollten;
ſo konnten Sie' dieſe Dero Schüler und Lehrlinge

billig nicht als ſolche zu Opponenten einladen, die

vielleicht etwas wider Dero ſo weislich ausgedachte
Lehren mochten einzuwenden gehabt haben. Nicht
ganz unwahrſcheinlich durften dieſe leider! noch iin—

mer mit dem Philoſophiren angeſteckten Manner

auf den unartigen Zweifel gerathen ſeyn, ob wohl
ein junger Doctor erſt von! Langeuſalza komnmen

müßte, ihnen zu ſagen, daß ſie blind und blinde
Leiter waren, ihnen ihre Pflichteü bekannt zu machen

und
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und ſie zur Beobachtung derſelben anzuweiſen, und

ob es ſich wohl ſo recht ſchicke, daß der junge Herr

Profeſſor den alten Profeſſoren, durch deren Recom:

meuntation er ſeine Stelle erlanget, ſolche Dinge
vorhielte, die ſie doch wohl lange gewußt und beobach

tet haben müſſen: auſſerdem ſie, wie Ew. Hochedel—

geb. in Jhrer Commentatione ſubitanea ſchr ſcharf.

ſinnig annierken, als den Academien und ganzen

Staaten ſchadliche und geſahrliche Lehrer, von der
Academie und aus dem Staat hatten verbannet
werden ſollen. Vor dieſen und andern gründlichen

Einwürfen haben Sich. Ew. Hochedelgeb. weislich
im voraus gefurchtet. Und weil Jhnen weder Tiſ
ſot noch Zimmermann auf dem Catheder, wie ſonſt

in Jhren Leſeſtunden, hulfliche Hand bieten konten;

ſo ſuchten Sie lieber dem Uebel gar aus dem Wege

iu gehen.

Unterdeſſen wundere ich mich doch ein wenig
uber dieſe Dero ungewohnliche Zuruckhaltung, da

er einem ſo beruhmten, und mit fo vielen Gelehrten
und Journaliſten in Correſpondenz ſtehendem Man—
ne unfehlbar etwas ganz leichtes geweſen ſeyn wurde,

dieſe Herren, welche die narriſche Grille haben,
philoſophirende und ſelbſtdeukende Aerzte ſeyn zu

Azß wollen



wollen und nichts ohnezrund und Brweig anzunth-
men, eben ſo geſchwind, als ehemals Jhre Zuho—

rer in der deutſchen Geſellſchaft, zu bereden, daß

philoſophiſch und narriſch einerley ſey, und daß es

gute Definitionen geben konne, welche anders ſind,

als die petantiſchen Logici ſie haben wollen: „wie
denn Ew. Hochedelgeb.; als Sie um Dero Defini
tion von der Pathologie befraget, und gebeten wur

den, ſich zu erkluren, was Sie unter, der Pathologie

verſtanden wiſſen wollten, mit einer. bewunderns
wurdigen praeſentia aniwi Gich aufs deutlichſte

erklarten, eine logikaliſche Definition ware freylich

Jhre Sache nicht; aber Sie hatten doch ſonſt eine
Definition davon gegeben, welche von pagina g bis

pagina 22. reichte. Schade und ewig Schade,
daß keiner von den Herren Antikritikern Jhrer Dif
putation hat beywohnen und dieſe trefliche, grundliche,

witzige und ſcharfſinnige Autwort hat horen kon—

nen!

vIn der That haben ſich Ew. Hochedelgeb. beh

der Vertheidigung Dero atlehrten Commentatio-

nis ſubitaneae ſo ritterlich; gehalten, daß alle Zuhd

rer uber die Fertigkeit erſtaunten, mit der Stz
Jhre Leib-Phraſe: non in vniuerſum intelligen-

ĩ dum
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dum eſt.zu wiederholen wußten. Und ob Sie gleich
kein einziges Argument gehorig aufloſen, oder gar

Jhre ſchonenden Gegner widerlegen konnten; ſo
mußte doch jedermann die beneidenswurdige Bered:

ſamkeit bewundern, mit der Ew. Hochedelgeb. das

hundertſte ins tauſende zu waſchen, und durch Dero

grundliche und nachdruckliche Stinme die Gigner

zu ubertauben verſtanden; zum groſen Beweife, daß

die Diſputirkunft, ſo owie. jede andre philoſophiſche

Fertigkeit, zu den ſcholaſtiſchen und pedantiſchen

Grillen, hingegen aber die leider! bisher verachtete
Prähl? Waſch- und  Schreykunſt unter die neuer-—
fundenen officia! praccipua eines Profeſſoris medi-
ei gehoren: (wozu ich Ew. Hochedelgeb. und unſerm

Jahrhunderte Gluck wunſche:) und ein wichtiges

Stuck der in Jhren Schriften ſo geruhmten Popnlar
philoſophie ſind; und daß .die einfaltigen Leute im

Vorurrtheile ganz erſoffen ſind, die nur das fur
Popularphiloſophie halten, wenn man wichtige, an

ſich ſchwere; aber fur das menſchliche Geſchlecht

intereſſante Wahrheiten durch eine leichte, deutliche

und eiuleuchtende Methode fur jeden aufmerkſamen

keler oder Zuhorer von geſnnden Verſtande faßlich
macht; zumal da dieſe uberſichtigen Leute die Merite

von Jhrer Philoſophie nicht einſehen wollen, und

bisher
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bisher nur immer gegen Ew. Hochebelgeb. mit bem
altmodiſchen Sprichworte aufgezogen ſind Ars

non habet aſorein, niſi ignorantem gleichſam, als
ob ein ſo beruhmter Mann, der mit ſo groſen Man
nern correſpondirt, ein Jgnorgnte ſeyn konte!

Jnzwiſchen hoffe ich, die Herren Antikritjker
werden hinkunftig auſmerkſamer ſehn, wenn ſie be
ſonders die demuthigen Lobeserhebungen leſrn, wo

mit Ew. Hochedelgeb. Jhren Tillot und Zimmer
mann jzu preiſen pflegen. Wahrhaftig, Ew. Hoche

deigeb. machen von dieſen Mannern einen ſo kauder-

welſchen Lermen, daß man Jhnen ganz deutlich
anſiehet, Sit. muſſen Dero geſammte wenige. Weis-

heit blos aus den. Schriften derſelben quaſi ex fonte
u

geſchopfet haben. Andern zwar, worunjer. auch,
meine Wenigkeit eine lange-Zeit gehoret hat, iſt im
mer dieſe Lobpreiſung deſto abenthcuerlicher vorge—

kommen, je weniger ſie ſich bereden konten,rin den
Schriften dieſer ſonſt ganz fleißigen und ehrlichen

Manner bisher viel merkwurdiges gefunden zu ha

ben, was andere uicht ſchon lange gewußt hatten;
jedeunoch wird Niemand: unbeſcheidener Weiſe in
Abrede ſeyn, daß fur Sie, Hocherfahrner Herr Pro

feſſor, ein großer Schatz von neuen Sachen in den
Sqhrif



GSchriften dieſer Herren befindlich ſey: und dahero

haben denn Ew. Hochedelgeb. vollig recht, wenn
Gie allen jungen Aerzten, die noch weniger wiſſen,

als Ew. Hochedelgeb. die Verſicherung fein fleißig

wiederholen, daß ein jeder, der noch weniger weis,
als Sie aus Tiſſot und Zimmermann gelernet ha—
ben, blind, dumm, einfaltig und. unwiſſend ſey.

Jn dem asſten Stucke der Jenaiſchen Gelehrten
Zeitung kundigten. Ew. Hochedelgeb. ſo gar voller

Bewunderung ein noch zukunftiges Werk des Herrn
D. Tiſſot von. dem malo. hyſterico an, welches Sie

und ich noch nicht geſehen haben; und man muß
billig uber Dero neue Prophetenweisheit erſtaunen, mit

der Ew. Hochedelgeb. ſo zuverſichtlich im voraus

verſichern konnen, dieſes Werk werde alles bisherige

in ſeiner Art ubertreffen.

Wer wollte ſo unbillig ſeyn, und Ew. Hochedelgeb.
das Recht ſtreitig machen, ſolche und andre eben ſo

wichtige Dinge zu denken und zu ſchreibeu? Deſto
billiger iſt es hingegen, wenn Dieſelben andern, die

nicht ſo denken oder ſchreiben, dieſes Recht verwei——

gern und ſie dafur bey jeder Gelegenheit herunter
reißen und beſchimpfen. Denn wofur waren denn

Ew.
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Ew. Hochedelgeb. ein Journaliſt und beruhmter
Manun? Daher iſt auch nichts loblicher, edler und

verſtandiger, als daß Dieſelben Deyo ſchweren Zorn

und gerechte Empfindlichkeit mit Nachdruck zu er—

kennen geben, ſo bald ein anderer, wie Z. E. Hert

D. Mehyer, die Verwegenheit hat, den Meinungen
eines ſolchen beruhmten Mannts ohne alle Ehrerbie

tung zu widerſprechen, und wohl gar zu behaupten,

es gebe ohne grundliche und philoſophiſche Kennt—

niſſe keinen Geſchmack, und es ſey ein Schall ohne

Sinn, wenn man von jemanden, der uichts grund
liches weis und verſteht, wie z. E. Ew. Hochedelgeb.
ſagen wolle, er beſitze Geſchmack. Billiger Weiſe

erregten Ew. Hochedelgeb. uber dieſe ſchreckliche

Katzerey bey der Obrigkeit ein geſchmackvolles Ze
dergeſchrey uber die Gefahr des Geſchmacks; und

was kann man anders urtheilen, als daß Dero gu—
ter Geſchmack Jhnen ganz allein eigen iſt.

7

Ueberhaupt ſind Ew. Hochedelgeb. wie die Herren

Antikritiker ganz richtig anmerken, ſehr wohlfeil, und

ſaſt noch wohlfeiler, als ſelbſt der Hamburgiſche Li

centiat, zu Jhren großen Ruhm gekommen. Sie
haben einige Sachelgen aus Tiſſot und Roſenſteins

Buchern, uber die Blattern und deren Jnoculation

beſont
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beſonders abdrucken laſſen. Sie haben alte und

neue Arzeneyen in Druck ausgegeben, die ſo herrlich

geſchrieben ſiud, daß ſie in den Miſtſtall ſo gut, wie
zu den Thronen der Konige dringen. Und obgleich

hierzu nicht. die mindeſte eigentliche Gelehrſamkeit

erforderlich iſt, ſo praugen doch Ew. Hochedelgeb.

eben wegen dieſer Werkchen in allen gelehrten Zeitun—

gen und. Journalen unter den beruhmteſten Mannern
Deutſchlands, und rechnen ſich ſelbſt mit nachah—

menswurdiger Beſcheidenheit unter die allgemein—
nuützigen und patriotiſch gefinnten Aerzte, die allen

Ruhm verdienen. Und allem Anſehen nach ſind
auch Ew. Hochedelgeb. dem medieiniſchen Publico

eben ſo ehrwurdig, als der witzige und beruhmte

Herr Doetor Mellin, oder der erfindungsreiche und

eben ſo beruhmte Herr Doctor Weineck, welche von
Ew. Hochedelgeb. in der Jenaiſchen gelehrten Zei—

tung ſo reichlich herausgeſtrichen worden ſind. Denn

das ſchadet gar nicht, daß die Melliniſchen Abhand
lungen von den Vorbauungsmitteln keinesweges nach

Viſſots Grundſatzen abgeſaßt ſind, wenn es gleich auf

den Titel ſtehet (5), ſo wenig es dem Ruhme des

Herrn

Jon. gel Zeit. v. 1768. S. 847.



Herrn Weinecks ſchaden kann, daß der Setzer und
Drucker, der ſeine neue Ausgabe:von Tiſſots Ab
handlung uber die Lebens-Ordnung in hitzigen Krank—

heiten geſetzt und gedruckt, gerade eben ſo viel, und

wohl noch mehr Verdienſte um das Publicum hat

als der Herr Herausgeber Cc).

Aber dieß macht eben die Große eines beruhm

ten Journaliſten aus, daß er gerade ſo beredt ſeyn
muß, große Geiſter tief herunter, als kleine hoch auf
den Helicon hinauf zu ſetzen. Und obgleich Ew.
Hochedelgeb. einen Kaltſchmidt und Walch beh Dero

offentlichen Diſputation. mit Dero hoflichen und
ſchon lateiniſchen Aurede mi Domine alle Ehre zu
erzeigen nicht ermangelten; ſo weiß man doch, daß
Sich Dieſelben fur dergleichen offentliche Ehrenbt

zeigungen wiederum unter Dero Buſens-Freundetn

und andern ingeheim erholen; daß Sie eben dieſt

Manner heimlich und offentlich, ſchriftlich und
mundlich eben ſo klein zu machen wiſſen, als Sit
Jhren ubrigen Collegen; Nicolai, Succow, Hennings,

Wiedeburg und Polz gethan haben. Aber warunt
haben

ſ. Jen. gel. Zeit. v. 1766. Sißig.e,
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haben auch alle dieſe Leute ſo wenig Geſchmack, daß

ſie von einem ſo geſchmackvollen Manne lieber geta

delt, als gelobet ſeyn wollen!

Es hatten Ew. Hochedelgeb. nach Dero lie
benswurdigen Herzen ſchon bey Jhrem Aufeuthalt

in Gottingen gedroht, den Herrn Doct. Gran zuver

ſohlen: Und wahrhaftig, Sie haben Jhr Wort in
der Halliſchen und Jenaiſchen Zeitung ſo redlich

gehalten, daß es Jhnen vollkommen gelungen iſt,
das Gluck des ehrlichen und gelehrten Grau zu une

tergraben. Nunmehro ſind Dero Ruhme und
Beyfalle zu Jena nur noch Herr Doctor Meyer,
und beſonders der Herr Hofrath Nicolai im Wege.
Den erſten werden Ew. Hochedelgeb. durch Ver-
laumdungen und Recenſionen bald vollends um Ehre

uud guten Namen gebracht haben. Schade; daß
Sie ihm nicht auch das Vertrauen ſeiner Patienten

entreiſſen konnen! Und ob Sie gleich der Em—
pfehlung des letztern Dero Profeſſur, ſo wohl als

ehemals

h ſ. Hall. gel. Zeit. v. 1768. S. 257. ff. u.
G. 409. ff. imgl. Jen. Gel. Zeit. v. 1768.
O. gog.f.

B
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ehemals Dero Stelle als konigl. preußiſcher Feld
Medieus, zu danken haben, und noch mehrere Ver—

bindlichkeiten ſchuldig ſind: ſo wird er Jhnen doch,

wenn es wahr iſt, daß er nachſtens ſeine Pathologie

drucken laßt, Gelegenheit genug an die Hand geben,
Jhre Geſchicklichkeit in Verachtung wahrer Ver

dienſte zu zeigen, und durch die Verkleinerung Jhres

Wohlthaters noch mehrere Proben von Dero lie—
benswurdigen Charakter und trefflichen Einſicht ab
zulegen.

Bey dem allen haben Ew. Hochedelgeb. den
glucklichſten Einfall gehabt, den ein junger Gelehrter

nur haben kann, ſich machtige Patrone und anſehn

liche Freunde zu erwerben; und bald hatte ich, die
ſes wichtige Verdieuſt zu ruhmen ſchandlich vergeſ

ſen. Ew. Hochedelgeb. geben Lebensbeſchreibungen

beruhmter Aerzte und Naturforſcher heraus; und
welcher Gelehrte, den Sie ruhmen, wollte es Jhnen

nicht Dank wiſſen, ſeinen Ruhm auch durch Gie
ein wenig weiter ausgebreitet zu ſehen? Pur der

Gelehrte von beſonderer Einſicht und feinen Geſchmack

wird lieber, wie Kaſtner, ſeine Lebensbeſchreibung

ſelbſt entwerſen, als ſich von Ew. Hochedelgeb.
vielleicht in einer ſchiefen Stellung und mit verzerrten

Zugen
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Zugen malen laſſen. Von andern werden, wo nicht

Praſente, doch uberaus hofliche mit unendlichen

Dank erfullte Briefe, Lobſpruche auf Dero große
Verdienſte in Journalen und Zeitungen, und endlich

wohl auch weitere Beforderungen zu anſehnlichen

Ehrenſtellen die Belohnung Jhrer Bemuhung wer—
den; wozu ich Ew. Wohlweisheiten im voraus meine
demuthige Gratulation abſtaite.

Und weil es billig iſt, daß das Leben eines ſo
beruhmten Arztes, als Ew. Hochedelgeb. ſind, eben

falls nach Wurden beſchrieben werde, ſo habe ich
die Ehre, Denenſelben hiermit geziemend zu erken

nen zu geben, daß ich ſchon ſeit einigen Wochen

mit dieſen wichtigen und allgemeinnutzigen Unter

nehmen ſchwanger gehe; und da das Wichtigſte von
Dero eigentlichen Verdieuſten ſchon bekannt iſt, habe

ich berrits einen kleinen Vorrath von recht ſchonen

und leſenswurdigen Anekdoten geſammelt, z. E. von
Dero ruhmlichen Handeln in Erfurt, welche Ew.
Hochedelgeb. eine ſechsjahrige Relegation zuzogen,

ingleichen von Dero noch ruhmwurdigern Balgerey

auf dem Markte zu Jena mit dem Herrn von Saß,
der die Frechheit hatte, ſich an dem beruhmten Herrn

Feldmedico mit Maulſchellen zu verſundigen, und

B 2 ihn



ihn mit ungewaſchenen Handen bey den Haaren

in der Gaſſe herumzuwalzen. Zugleich bin ich willens,

Dero ehrwurdiges Augeſicht durch unſern Herrn
Schmidt in Kupfer ſtechen zu laſſen; ein Angeficht,
welches gewiß allen Freunden der ſchonen Kunſte,

und allen Aerzten, die das Genie und die Kenntniſſe

eines Baldingers zu ſchatzen und zu lieben wiſſen,

ein angenehmes Geſchenk ſeyn wird. Herr Schmidt
wird, weil leider, der große Carrionturen-Maler

„Hogarth nicht mehr am Leben iſt, dieſes Bild nach

den Regeln des guten Geſchmckas in dieſer Kunſt
mit aller Vollkommeuheit liefern. Die Schlange des

Aeſculap wird das Bruſtbild des großen Baldingers,

des wurdigen Arztes, des witzigen. Schriftſtellers
und des Menſcheufreundes umgeben, deſſen offue
Mine in ſeinem Bilde eben ſo einleuchtend uns ſein

vortreffliches Herz ſchildern ſoll, als es uns langſi
ſſeine weisheitsvolle Schriften ſuhlbar kenntlich

gemacht haben. Jch verharre Zeitkebens voller
Ehrerbietung und Bewunderung.

Hochedelgebohrner und Hocherfahrner

Jnſonders Geehrteſter Herr Profeſſor
Ew. Hochedelgeb.

demuthiger Verehrer und

Diener von 9hnen
S. Jen. gel. Ztit. v. 1769. S. 104.
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Jenaiſche Gelehrte Zeitungen, Ates Stuck v.
J. 1769. S. 46:48, Erfurter Gelehrte Zei
tungen, gtes St. S. 72, wie auch Halliſche
Gelehrte Zeitungen, nites St. G. 85 f. be
treffend die Schrift: De Profeſſore medico eius-

que officiis praecipuis, pro loco in ordine me-
Sicorum obtinendo d. 17. Jan. 1769. diſp.

Enn. Goporn. BALDINGER, Phil. et Med.
Doctor, Med. theorei. Prof. ord. Acad. Elect.

Mosgunt. ſc. vtil. Soc. Jena 1769. 5 J Bog.
in ato.

ch habe dieſe Streitſchrift anch unter einem et

 Wwas veranderten Titel vor mir liegen. Er iſt

folgender: De Profeſſore medico eiusque offiiciis
praecipuis Commendatio ſubitanea. Dieſe letztre
Benennung hat mich bey dem erſien Anblicke, wie ich

gern geſtehe, um deſto mehr befremdet, da der Herr
Profeſſor beynah ein Jaht vorher ſelbſt angekundigt

hatte, daß ſeine Schrift pro Loco, von dieſer Mate

rie handeln ſollte Wie kann denn das, dachte

B/3 ich,
(9 G. Baldingers Arniyen, VI. Stuck, S. ob.
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ich, eine Commendatio ſubitanea heißen, da der
Mann ein Jahr Zeit dazu gehabt? Und ware ſie das
wirklich, gereicht es denn dem Hrn. Dochor, und ſei-

ner Facultat zum Ruhme, eine Commentationem

ſubitaneam zu einer Diſputation pro Loco zu ma—

chen, oder meynt H B. der ubereilteſte Aufſatz von
ihm ſey zu einer jenaiſchen Profeſſor zDiſputation

noch immer gut genug?

Nach der Ausarbeitung zu urtheilen, iſt die Schrift

freylich, ob ſie gleich Hrn. B. ſo lange Zeit gekoſtet
hat, noch immer ein ubereiltes Werkchen; denn da
zu iſt ſie leider! ſeicht und mager genug; wenigſtens

beweiſt ſie, von keiner Seite betrachtet, den guten

Geſchmack und die reife Einſicht, welche die
halliſche Zeitung (S. go v. J. 1769.) dem Hrn. B.

ſo reichlich beylegt.

Zuerſt ein paar Worte von der voranſtehenden

Zueignungsſchrift. Jch verdenke es keinem, be
ſonders keinem jungen Gelehrten, weun er ein, ſei—

nen rechtmaßigen Wunſchen gemaßes Gluck zu ma

chen, und ſich zu dem Ende Freunde und Beforderer

zu erwerben ſucht. Aber er wahle dazu nur anſtan

dige Mittel; Mittel, durch die er eben ſo wenig
ſeine



ſeine Klugheit, als ſein Herz beſchimpfe. Jn der
Jhat iſt es auch an ſich auſtandiger und naturlicher,

daß man, wie Hr. D. B: ſich an einen vielgeltenden
Gelehrten wende, und durch eine Dedication die
beſondre Aufmerkſamkeit deſſclben, auf unſre bishe

rige uud kunftige gelehrte Unternehmungen zu ziehn

ſuche, um in der Folge durch beſſen, als eines Ken

ners, Empfehlung ſeine Abſichten zu erreichen, als
wenn man ſeine Schriften dem Namen eines großen

Herrn widmet, der oft von. der abgehandelten Sache

nicht das mindeſte weis, noch zu wiſſen begehrt, und
der uberdieß den Aulauf zu oft hat. Aber wird es

dem großtn Manne, dem alten erfahrnen Gelehrten,
wofern er ein Mann von Geſchmack iſt, gefallen,
wenn der Clieut bey ſeinen maßigen Kenntniſſen, ihn

im niedrigen Schmeicheltone lobt, und ihn uber alle
andre hinwegſetzt, da Er ſelbſt dieß, wenn er auch

ſonſt eitel genug ware, vielleicht kaum in Gedanken

thut? Wurde nicht eine bloſſe Hochachtungs oder

Ehrerbietungs-Bezeigung viel änſtandiger auf Sei
ten des Clienten, viel angenehmer auf Seiten des

Gonners ſeyn Dieſer Zweifel, und die Auf—

B 4 merkſamkeit

tʒ ueberhaupt iſt es eine Regel der Rlugheit
und
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merkſamkeit auf denſelben ſetzt in der Praxis einen

feinen Giſchmack voraus, von welchem H. B. in

ſeiner kriechenden Dedication an den Hrn. v. Zaller

keinen Funken bewieſen hat. Hr. B. dachte ohnt
Zweifel: hat doch Zimmermannen ſeine panegy—

riſche Lebensbeſchreibung des Hrn. v. Haller eine
anſehnliche Beforderung nach Hannover. zuwege ge
bracht; ſollteſt du nicht durch eine demuthige Zueig—

nunagsſchrift an eben dieſen virlgeltenden Gelehrten

vielleicht ein ahnliches Gluck machen konnen?

Das

und Beſcheidenheit, wenn man einen wackern
Mann bey aegebner, oder auch geſuchter Ge—

legenheit zu rühmen hat, daß man ihn nicht
auf Koſten andrer eben ſo wuckrer Manner
ruhme, waren auch ihre Verdienſte in gewiſſen
Stucken wirklich minder groß, als die Ver
dienſte deſſen, den man vor ſich hat. Aber
Hr. B. iſt ſchon lange gewohnt geweſen, die
ſe Regel in denmediciniſchen Artickeln der je—
naiſchen und halliſchen gel. Zeitungen zu
verletzen. Denn von' ihm ruhren ſeit einigen
Jahren in jener alle, und in dieſer viele me
diciniſche Artikel her; welches meinen Le
ſern uber die merkwurdige Harmonie in der—
gleichen Artikein, ſo wie uber die Disharmo—
nie derſelhen den naturlichſten Aufſchluß gehn
kann.



Das mochte er immer gemacht haben; aber daß ich
nur das gelindeſte ſage, iſt es nicht höchſt unbeſchei

den, dem Hren. v. Haller vorzuſagen: Sunmas

vtique mereris laudes, quas Tibi nemo adiudi-—
cabit, niſi maleuolus aut plure rudis homo? Alſo
waren die Albinus, die Krauſe, und eine Menge

andre, die den Hrn. v. Zaller auſſer den medicmi—
ſchen Gedachtniß-Wiſſenſchaften der Anatomie und

Botanik, nicht ſo ſchulermaßig bewundern wellen;

dieſe waren ſchlechterdings homines maleuoli aut

piane rudes? Sollte Hr. B. ſolche b.leidigende
Dinge ſo zuver ſichtlich hinſchreiben? Jſt es nicht
ubertrieben, wenu er ferner ſagt: Te gentium ac

dopulorum doctorem communem vidit aetas
wyſſtra; und ſehr eitel, wenn Hr. B. von ſich ſelbſt
ruhnit: Nobis exemplum Tuum mirifce profuit,
oder wenn er mit einein Handbrieſchen pralt, womit

ihn der Hr. von Zaller beehret hat? Das beſte
moche noch ſehn, daß Or. B. von ſeinem Werkchen
ſelbſturtheilt, es ſey libellus neque doctus, neque

Iolitis ſatis, und daß er verſpricht, me allaboratu-

rum :ſſe, pro viribus mihi conceiſis, vt ſpecimi-
m meliora poſſim aliquando exhibere: wenn nur
nicht jer hobe und entſcheidende Ton, der ſonſt durch

das ganze Werklein herrſche, und der laute Beyfall,

B5 den
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den er ſich in der obigen jenaiſchen Recenſion  wi

gen deſſelben ſelbſt zujauchzt, in der erfurtiſchel
aber durch ſeinen Freund Riedel. zujauchzen laßl

jener ſcheinbaren Beſcheidenheit ſo geradezu widel

ſpiacht.

Dem ſey indeſſen wie ihm wolle, ſo erklart ſie

der Hr. Doctor (S. 2), er habe von den Pflich
ten eines Lehrers der Arztneywiſſenſchaft un
ter andern auch darum geſchrieben, vt harum rerun

aequi iudices me meamque doctrinam diiudicent

ac ſi ex horum ſententia quaedam ſint vel emen
danda vel corrigenda, me admoneant, vel melio

ra edoceant; wozu er vornehmlich den Hru. D
Ludwig in Leipzig ſcheint einladen zu wollen. Da
der Hr. Prof. ſo gern andern in gelehrten Zeituncen
ihre Mangel zeigt, ohne eben oft ein aequus iutex
zun ſeyn; ſo wird er mir hoffentlich Dank wiſen,

wenn ich hier vom Herzen wegſage, was fur Nan—

gel ich an ſeinem Werkchen gefunden, nachden ich

daſſelbe auf Empfehlung obiger Recenſionen, vom

Anfange bis zum Ende geleſen habe, welches dr Hr.

Doctor bey ſeinen Recenſionen eben nicht allenal zu

thun pflegt. Die Leſer des Antikritikus mogn ur
theilen, ob ich harum rerum aequus iudex ſeh.

Trot



27

Trotz des ungeheuren Lobes verſprechen alle dreh

Recenſionen nichts Neues, und ich fiude auch nichts

Neues. Das ſuchte ich freylich bey Hrn. B. nicht;
aber wenn ich nur ſo viel gefunden hatte, als ich zu

fuchen berechtiget war. Jch finde mit euem Worte
in dem ganzen Werklein weder Erklärungen noch be—

ſtinimte Begriffe, weder Beweiſe noch Ordnung, ſan

dern ein bloßes unordentliches Gewebe von mancher
ley untereinander geworfenen, theils ganz falſchen,

und theils nur ſchwankenden Behauptungen; ſo daß

mir die ganze Schrift eher die Mißgeburt der Un—
wiſſenheit, Schwache und Verwirrung eines unor—
deutlichen Kopfes, als das Werk eines ſo beruhm

ten Mannes zu ſeyn ſcheint, wie er in der erfurter

Zeitung, heißt, und in der halliſchen ſo oft geheis

ſen hat.

Hat der Verf. von allen Hauptpflichten eines Leh
rers der Arztneykunde ſchreiben wollen, oder nur von

einigen Hauptpflichten?

Jſt das erſtre, ſo wundert mich, daß er die erſte
Pflicht eines ſolchen ganz weglaßt; er muß ein aroßer

Logieus und Naturforſcher ſeyn, und von den ma
thematiſchen Wiſſenſchaften nicht allein die reine, ſon

dern
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dern auch verſchiedne Theile der angewandten Ma—
thematik wohl inne haben. Freylich verderbt eine

ubertriebne Demonſtrirſncht vieles Gute; und zu—
weilen iſt ein ſonſt wackrer Lehrer durch jene Wiſſen—

ſchaften zu ſehr hingeriſſen worden. Aber muß man

denn, wie die Thoren des Zoraz, oder wie Hr. D.

B. ſchlechterdings an der Einen Klippe ſcheitern, um
nicht vielleicht an die andre zu ſtoßen? Um nicht de

monſtrirſuchtig zu werden, meynt Er, man  ſolle gar

nicht ber.eiſen, gar keine Grunde anführen, gar kein
Syſtem haben, und noch weniger ſyſtematiſch lehren.

Dadurch macht man nun freylich das Studiren ſehr

bequem und leicht, aber wenn man auch noch ſo lan

ge ſtudirt, ſo hat man doch am Ende weiter nichts

gethan, als Materialien geſammelt: und wenn ſich

kein epikuriſches ungefahr ereignet; ſo wird bis au
unſer Ende kein Gebaude zu Stande kommen.

Wollte Hr. B. aber nur von einigen Haupt
pflichten handeln; ſo hatte er die Schrift fein de
quibusdam officiis praecipuis uberſchreiben ſollen.

Doch vielleicht ware dieſe Beſtimmung ſchon eine
philoſophiſche Pedanterey, die mit dem Baldin
gerſchen guten Geſchmacke ſtritte, welcher, vie

es ſcheint, darinnen beſtehn mag, daß man
ohne



obne alle Ordnung, ohne Grunde und Beweis
ſchreibt.

Der ganze h. 2. war entbehrlich; er enthalt wei—

ter nichts, als einen Ausfall auf einen gewiſſen Do

ctor, welchen Hr. B. aus Brodneid, wie man ſagt,
und weil er von andrer, vielleicht beßre Denkungsart
iſt, beh jeder Gelegenhejt mißhandelt. Freilich iſt

es wahr: qui praeter vulgaria et ex compendiis
hauſta ſcit nihil, ille vix.nomen docti hominis,

multo minus dignitatem Profeſſoris tueri poteſt.
Aber wer hat deun das Gegentheil jemals behau

ptet?, Ein junger Doctor kann naturlicher Weiſe
nicht ſo viel wiſſen, als ein alter; und mehr, als er

elbſt gelerut hat, kann er andern nicht vortragen:

illein paßt das nicht eben ſo gut auf Hrn. B. als
iuf Hrn. M? Jſt es nicht bey Hrn. B. da er ein
ieuer Docent war, eben ſo wahr geweſen, wie es itzt

ey Hrn. M. wahr iſt: Docendo diſcimus?

Der F. 3 euthalt wiederum Alltagsgedanken, die

im Theil nicht einmahl Wahrheiten ſind, und weun

res ſind, ſo gelten ſie eben ſo ſehr wider ihn, als
ider andre. Was fur vorzuglichen Nutzen z. E.

e Naturgeſchichte in Erklarung medieiniſcher

Krafte
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Krafte der Korper ſchaffe, ſehe ich nicht. Hr. B
hat das nicht erwieſen, und wird es auch nicht et

weiſen konnen. Recht hat er hingegen, daß es einl
ſchlechte Denkungsart verrath, von den vortreflich

ſten Genies mit Verachtung zu ſprechen; daß alle di
auszulachen ſind, welche andre Kunſte, die ſie nich

verſtehen, verachten; daß ein rechtſchaffner Mann all

Verdienſte ſchatzen muſſe; aber wer verachtet meht,

als Er, Kunſte, die er nicht verſteht? wer ſchatze

manches große Verdienſt meniger, als Er?

g. 4 Behauptet er, die Naturgeſchichte, Mint
ralogie und Zoologie gehore unter die Grunde de

Arztneykunſt. Jch ware begierig, deu Bewei
hiervon zu ſehn. Das laugne ich nicht, daß die Kenl

niß derſelben einem Arzte zur Zierde gereicht; abt

als Arzte, ſind ſie ihm nicht ſchlechterdings nothwen

dig zu wiſſen. Mit einem Worte, hier iſt alles ut
ter einander geworfen; und an eine Unterſcheidunl

deſſen, was ein Arzt nothwendig wiſſen muß, vol
dem, was ihm, wenn er es weis, zur Zierde gereicht

hat Hr. B. mit keinem Worte gedacht. Es kanl
ſeyn, daf die mediciniſche Theorie und die Syſtem

mancherley Fehler haben, und mancherley Verandt

rungen unterworfen geweſen ſind. Jch kann ihn
auch
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auch zugeben, daß die Methode, alles aus mechani
ſchen Gruünden zu erklaren, fehlerhaft ſey: aber iſt

darum alle mediciniſche Theorie, aller ſyſtematiſche
Vortrag zu verwerfen? Welcher geſcheidte Theore

tiker wird denn alles aus mechaniſchen Grunden er-

fären; So viel mir bekannt iſt, erklaren auch viele
Theoretiker mancherley Veranderungen aus dem Ein

fluß der Seele in den Korper, und das gar nicht auf

die Art, wie Stahl und ſeine Anhanger. Jch
bin ſelbſt gar ſehr der Meynung, daß junge und halb

gelehrte Doeenten eben ſo wenig den Beruf haben,

Syſtem, Schopfer, oder Compendien-Schreiber zu

werden, als alte Gelehrte, die zum ſyſtematiſchen
Denken keine Fahigkeit oder zu einem vollſtandigen

Syſtem allzueingeſchrankte Kenntniſſe haben. Aber

ſollen wir alle, und ewig nur Steine und Bauholz
zuſammentragen, ohne jemals daran zu denken, wie

wir dieſen ungeheuren Haufen aufraumen, oder wenn

wir anfangen ſollen, zu bauen? Eine gewiſſe
Bekanntſchaft mit allen Theilen der Kunſt halt Hr.
B. fur unentbehrlich; recht aut, aber es fragt ſich

nur, wie weit dieſe gewiſſe Bekanntſchaft reichen ſoll.
Die Litterar-Geſchichte von einer Wiſſenſchaft z. E.

und die hiſtoriſche Kenntniß der Autoren, die daruber

geſchrieben oder daruber geſtritten haben, kann auch

wohl
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wohl eine gewiſſe Bekanntſchaft heiſſen, und ſie kann

gar ſehr zur Pralereh dienen unter Blinden: aber
weiter taugt ſie auch nicht viel, wenn ſich ihr Beſitzer

daran begnugt.

Ein Lehrer, der nur Einen Theil ſeiner Kunft
Zkennt, iſt nicht ſo nutzlich, als wenn. er mehrere odet

JaAlle kennt., Das verſteht ſich; aber wer weis
das nicht?

Wunderlich iſt der Wiberſpruch, daß der V. g. 5
die Syſteme verwirft, und gos ſie wiederum lobt:
aber freylich muſſen dieß ſolche Syſteme ſeyn, wit

Bagliv, Hhaller, Zimmermann und Mangold
entworfen haben ſollen: denn die drey letztern ſind

ſeine Lieblings: Autoren. Syſteme von Mangold
Haller, Zzimmermann? Soviel ich davon ver?
ſtehe, war Mangold, riner der großten Confu
ſions-Rathe; und was czallern und Zimmerman

nen anlangt, ſo habe ich dieſe Herren von jeher ſo

wenig fur ſyſtematiſche Kopfe zu halten Urſache get
funden, daß ich ihnen niemals die Fahigkeit zum

ſiſtematiſchen Denken, geſchweige zur Abſchaf

fung eines Syſtems zugetraut habe. Wie ihm
einfallt, denjenigen einen Betruger und Verfuhrer

zu nennen, der der Jugend von Leſung guter Bucher
abrath,



abrath, ſehe ich nicht. Jch glaube auch nicht, daß
irgend ein rechtſchaffner Lehrer dieſes jemals gethan
pder thun werde. Allein das hilft jungen Studiren—
den auch nichte, wenn man, an ſtatt ſie eine Wiſſen—
ſchaft ſelbſt zu lehren, ihnen bloß einen Schwall vbn
Büchern zrigt, die uber dieſelbe geſchrieben ſind,
ohne ihnen dabey das Vorzuglichſte und Merkwur—
digſte von dem Jnnhalte eines jeden zu ſagen.

Jm g. 7. zeigt der V. ſeinen ſchon lange be—
kannten Haß gegen den verſtorbnen Zamberged,
einen Mann, welcher der Unwerſität Jena bey eini—

gen Mangeln und menſchlichen Schwachheiten, die
er ſo qut, wie jeder andrer, an ſich hatte, doch alle-
mal ſo viel Eyre gemacht hat, daß man nicht un—
billig zweifein kann, ob Hr. B. ihr, trotz ſeines Selbſt
lodes in der jenaiſchen, und der gedungnen Lobreden
in der halliſchen, erfurtiſchen und anderu gelehr—
ten Zeitungen, jemals ſo viel machen werde. Denn
das Geſchrey der Zeitungsſchreiber macht den Mann
in Ewigkeit nicht groß, der es nicht ſchon an ſich iſt;
Es ſchallt zwar in der Ferne, macht aber das Sub—

jeet deſto lacherlicher, wenn man es in der Nahe
ſieht und klein findet. Sollte es Hrn. B. wohl ein
kommen, ſich mit Hambergern zu meſſen? Jch
furchte, Er wird eben ſo klein werden, wenn man ihn

gegen dieſen Mann halt, als Klotz worden iſt, ſeit
dem man ihn gegen Chriſten und Leßingen zu meſ—
ſen angefangen hat.

Hr. p. Haller ſchrieb einmal in ſeinen Exneri-
mentis anatom. P. Il. g. VII. von ambergern:
Noueram artes viri ingeniumque, qui nunquam
Jubius de ſuarum opinionum ſirmitate, neminem

C aduer-
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aduerſariorum niſi per ſummam contumeliam
eitat, et, quod deeſt argumentis, ſarcit conſtan-
tia. Ita flexibiles iuuenum animos implet falſis
hypotheſibus, meliorum doctorum contemtu,

experimenti, autopſiae, naturae, verique ne-
glectu. Eo certe hominum genere nihil noxium

magis vel cogitari poteſt: quibus ſatis ingenüi
ſit ad vendendas fabulas, iudicii, aut certe amo-
ris veri non ſatis, vt verum fabulis praeferre ma-
lint. Ignorantia ſimplex doctoris multo minus
nocet. Haec, animos diſcentium incultos reli-
quit, malis tamen-herbis non inquinat, bonisque
ſeminihus relinquit docilem. Meines Wiſſens
hat Zaller nachher ſelbſt einmal ſich erklaret, es konne
ſeyn, daß er dem ehrlichen Manne Unrecht gethan
habe; ich kan nur die Stelle, wo es geſchchen iſt,
nicht ſo gleich finden. Aber was thut Baldinger?
Anſtatt ſich eines Lehrers der jenaiſchen hohen Schule,
dem der Hr. v. Zaller Uarecht gethan hatte, anzu
nehmen, tritt Er der halleriſchen erſten Beſchim—
fpung bey, und unterſchreibt in allem jenes voreilige
Urtheil. Nicht anders, als wollte er ſagen: Nein,
Wohlgeborner Patron, Sie ſind zu groß, als daß
„Sich geirrt haben konnten; Jhrer Unfehlbarkeit
muß ich mich gegen Sie ſelbſt annehmen. Ein—
mal haben Sie doch jenes nachtheiliche Urtheil von
Hambergern gefallt! und meinen Abſichten iſt es
viel zu vortheilhaft, mich auf einen ſo großen Na
„men, wie der Jhrige iſt, berufen zu konnen, um
„Hambergers ruhmliches Andenken vollends zu un
.tergraben, und meinen Ruhm auf die Ruinen des
«ſeinigen zu gründen, Freylich ware ein Leh

rer
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rer von den Eigenſchaften, wie Haller ſie in obiger

Stelle beſchreibt, ein ſehr ſchadlicher Lehrer; aber
weder Haller, noch Baldinger haben bisher bewie
ſen, daß Zamberger von dieſem Charakter geweſen
ſey. Es zeigt eine ſehr ſchlechte Denkungsart beh
Hrn. B. an, daß er den Ruhm dieſes Gelehrten
durch nichts, als nichtsbeweiſende Schinpfteden zu
vernichten ſucht. Jch behaupte, wie ein jcder ſieht,
keinesweges, daß Zamberger ganz ohne Jrrthum,
ohne Fehler geweſen ſehy; aber von einem ſolchen.
Neulinge, wie Hr. B. iſt, der noch ſo wenig wahre
Verdienſte beweiſt, kann man dergleichen Frevel gegen

Manner von unſtreitigen Verdienſten meht ungeahn—
det hingehen laſſen. Quit iuuat, ſagt Hr, B. ſelbſt
(G. 12.), aliorum dilacerare famam, ſectarum
ſtudium etc. Nihkil enim turpius eſſe poteſt, quam
arrogantia quaedam et pertinacia in defendendis
opinionibus. Wer macht ſich aber ſolcher Arro—
ganz und Hartnackigkeit mehr ſchuldig, als Herr B.
wer ſchimpft und ſchmaht auf diejenigen, die mit
ihm nicht einſtimmig denken, ſo ausgelaſſen, wie Er?
Turpe eſt doctori! Sollte er nicht billig andern die
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, die er ſelbſt ver—
langt?

Jm 8. 8 will Hr. B. einen Entwurf von der
Yathologie geben, ſagt aber davon in der Welt
nichts, als was jeder Anfanger weis: daß man in
derſelben richtige Beobachtungen zum Grunde legen
muſſe; (wer hat denn das gelaugnet, Hr. Profeſſor,
oder wer weis das nicht?) daß die Alten ſehr genaue
Beobachtungen gemacht haben; (eben ſo gemein) und
daß in der Pathologie ſehr viel Secten und Syſteme
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aufgekommen ſind; (glei hſam als ob das ein gauß
beſondres Schickſal ware, welches nicht eine Menge
andre Wiſſenſchaften mit der Pathologie gemein hät?
ten.) Und ſoll denn nun daraus folgen, daß alle
Syſteme verwerflich ſind?

Aus den Beobachtungen uber die Krankheitet,
fahrt er d.9 fort, muſſen ſemiotiſche und praktiſcht
Gatze hergeleitetwerden Sehr wohl Herr Bal
dinger; aber dieſe Satze gehoren nicht zur Patho—
logie, von der Sie hier reden. Und wiederum
(damit ja alles unter einander geworfen werde, ſo
wie es in einem beleſenen, aber ſchlecht verdauen?
den Kopfe unter einander herumſchwarmt,) die Alten
haben wohl uns Beobachtungen von Krankheiten,
aber kein Syſtem der Pathologie binterlaſſen; und
ihre Beobachtungen von den Krankheiten ſind keine
Erklarungen de. Krankheiten. Vielleicht aber giebk
es Erklarungen der Krankheiten, die nicht logiſch
ſind, wie Hr. B. einmal offentlich behauptet haben
ſoll.

Noch im 8. 11. ſchwotzt der Verfaſfer von den
Beobachtungen fort, die man in Krankheiten machen
muſſe, und erzahlt uns die unbekannte Neuigkeit,
daß die Neuern den Fußſtapfen der Alten gefolgt
ſind, und auch gute Beobachtungen von Krankheiten
gelieſert, und daß die haufigen Oeffnungen der Ver
ſtorbnen ſehr viel zur Entdeckung von den Urſachen
der Kraunkheiten beygetragen haben. Und das iſt
ſein ganzer Entwurf der Pathologie? Ein treff
licher Entwurf! Und was haben nun'die Profeſ
ſoren der Pathologie von ihrem großen Profeſſor und
kehrer, dem beruhmten Baldinger, der der Uni

verſitat



verſitat Jena nach dem Erfurter Zeitungs:Zeuaniſſe
ſo viel wahre Ehre macht, gelernt? Nichts in
der Welt, als daß ſie in der Pathologie Beobachtun
gen von den Krankheiten zum. Grunde legen und im
Beobachten die Alten zum Muſter nehmen ſollen.
Und weiter gehort nichts zur Pathologie?

Meme Leſer konnen mir aufs Wort glauben, Hr.
B. weis gar nicht, was Pathologie ſey; und wer

es nicht glauben will, leſe zur Strafe das angezeigte
Werkchen, und ſage denn, ob er mehr gefunden, als

ich angezeigt habe. JDurch eine bewundernswurdige, und nur Scri—
benten ſeines Gleichen gewohuliche Unordnung gerath

er von der Pathologie auf die gelehrte Geſchichte der
Arztueykunde. Wollte man fragen: warum hat
denn der V. nicht zuerſt einen Entwurf von der Phy
ſiologie, daun von der Pathologie, und weiter von der

Semiotik und Praxis nach der Ordnung gemacht,
wie ſie in einem ordentlichen Kopfe nach einander fol—
gen? ſo ware das eben ſo viel, als wenn man ſragte:

warum hat H. B. keinen ordentlichen Kopf? Ue—
brigens iſt es wiederum etwas ſehr Gemeines, und

wird von Niemand gelaugnet, daß (g. 12.) die ae
lehrte Geſchichte der Medicin einem Arzte zu wiſſen
nutzlich und nothig ſeyh.
Und nun meynt Hr. B. im d. 13. er habe die

vomehmſten Pflichten eines offentlichen Lehrers der
Arttneygelahrtheit abgehandelt. Jch habe nichts da
vorgefunden, als abgedroſchene und allgemein bekann

te Dinge,
Jm H. 15. will er eine Probe geben, wie die

maeria medica abzuhandeln ſey, und erzahlt zu dem
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Ende Dinge, die in allen Compendien ſtehen. Wie
vortrefflich dieſes ſpeeimen doctrinae Baldingeria-
nae ſeh, kann man daraus ſchon abnehmen, daß et
nicht einmal einen Begriff von der materia mediea
hot geben konnen, gleichwohl heißt es in der Halli—
ſchen Recenſion: dieſe ſchone Schrift verdiene Beh
fall, und Hochachtung gegen den Verſaſſer. Seint
Lieblings-Autoren in derſelben ſind Cranz und Vo
gel. Der Hr. Leibmedieus Vogel wird hoffentlich
Deulſch verſtehn, und dieſe Hoflichkeit des bveruhm,

ten Hrn. In Baldinger, wo nicht in den Gottin
giſchen Anzeigen, doch in der Mediciniſchen
Bibliothek zu vergelten bedacht ſehn.

Das iſt alſo das neue Werkchen dieſes großen
Arztes und bewunderswürdigen Muſters unſrer Zeil—
nach deſſen Erempel und Vorſchriften de ollieiis
praecipuis profeſſoris mediei ſich alle alte und jun
ge Lehrer der Arztneygelahrtheit bilden ſollen, ſo wie.
ſich alle Syſtem-Schopfer und Compendien
Scheiber bey ſeinem Namen ihrer Sterblich
keit zu erinnern haben; wie er von ſich ſelbſt in
obiaer jenaiſchen Recenſion zu ſagen beliebt!
Und wenn ſie nun ſich nach ſeinem Exempel bilden,
was werden ſie? Manner, wie Baldinger!

Aber durch was ſur wichtige Verdienſte hat ſich
der Mann den ausgebreiteten Ruf erworben, den
er gleichwohl in Deutſchlaud, und ſelbſt an einigen
Orten auſſer den Granzen Deutſchlands wirklich hat?
Hat er große Entdeckungen gemacht? hat er eint
Reformation in irgend eiuer Wiſſenſchaft tingefuhrt?
Hat er wichtige Bucher geſchrieben? Jſt er vielleicht
der gluckliche Arzt, der durch machtige Kunſt die

Sterbenden



Sterbenden aus dem Rachen des Todes heraus-
zaubert? Nichts von alle dem, lieber Leſer. Sein
Verdieuſt iſt, Journaliſt zu ſeyn, und nut Journa—
liſten in dem Bunde zu ſtehen, vermoge diſſen alle,
die mit ihnen ſind, Sterne der erſten, andern, drit—
ten u. ſ. w. bis ſiebenden Große werden mußten, je
genauer und getrener ſie bey dem Bunde hielten;
ſo wie alle, die wider ſie ſind, ſo lange ausgrfilzt und
mit Kothe geworfen werden, bis ſie mit ihnen ge—
meine Sache machen, da man ſie denn ſtufenweiſe
in den Bund mit aufnimmt, wie Dir aus der halli-
ſchen, jenaiſchen und andern jut dieſen verwandten
Jeitungen ſchon bekannt iſt.

Sich durch erlaubte, anſtandige und rechtmaßi—
ge Mittel groß und beruhmt zu machen, iſt gemei—
riglich in der gelehrten Welt ein eben ſo langſamer
Weg als im gemeinen Leben; ein Weg, den nur

die Wenigen einſchlagen, die den Stolz haben, gerade
iun zu gehen, und krumme Wege als ſolche zu be—
trachten, die unter ihrem Charakter ſind. Durch
Herausſtreichung unſer ſelbſt und andrer, die unſre
Freunde und Verehrer ſind, (und Boileau mußte
Unrecht haben, wenn es nicht wahr ware, daß ein
Tropf immer unoch einen großern Tropf findet, der
ihn bewundre) durch Pralerey und vorgegebne Ver—

achtung andrer Manner von wirklich großern Ver—
dienſten, deren Ruhm aber unſerm gewunſchten Ruh—

me im Lichte ſteht, wird man viel leichter durchdrin—
gen, zumal wenn man ein Mitarbeiter aun Journa—
len und gelehrten Zeitnngen wird. Denn alsdann
hat man mit jedem Zeitungstage Gelegenheit, ſtine
Feinde klein, und ſich ſelbſt groß zu machen. Und

ſo
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ſo kann man z. E. ohne Logik, ohne Phyſik, ohne
Philoſophie, und ohne alle grundliche Kenutniß in
kurzer Zeit ein gelehrter und beruhmter Arzt werden.

Hat man zugleich die Dreiſtigkeit, ſich uberall mii
Briefen an gelehrte und berühmte Manner zu wen;
den, und manchmal das Gluck, ein Antwortsbillel
chen von ihrer Hoflichkeit zu erbetteln; ſo darſ man
nur etlichemal mit dergleichen. Briefchen etwas Lert
men blaſen: und wer wird ſich dann erkühnen, denjeui

gen noch fur klein zu halten, der mit großen Man-
nern im Briefwechſel ſteht?
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